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30 Sie Seiner 20 o © e Str. 2

3$ bin eine ebrlicfje $aut aber
Slion Bieter Kilian

^-^© mar immer eine ehrli©e Saut unb bin es au© beute nocb
CVJuas tann 3hnen jebermann beftätigen. Stirbt bas geringfte
baue tob auf bem Kerbbots, icb babe aucb nocb nie etmas mit
ber ipolisei 3U tun gehabt. 3® baafiere unb oertaufe meine
SBare unb icb oerlange ni©t mebr ais meine KoEegen, im ®e=

genteit, roenn icb einer grau, bie fetbft nichts bat, eine Xube
gafmpafta auff©roafeen muh, an ber icb felber roenig oerbiene,
bann geh ich freiroiliig mit bem iPreis herunter, erftens bamit
ich fie oertaufen tann unb sroeitens, bamit icb nachher nicht ein
fcblecbtes ©eroiffen habe. 2a, nehmen Sie's, gute grau, oer»
hungern roerbe ich besmegen nicht, fag ich au ihr. So einer bin
ich, meine KoEegen machen es nicht aEe fo. Sffiie gefagt, ich babe
noch nie einen SJtenf©en unnötig um feine paar Etappen ge»

bracht, ich habe nichts auf bem Sîerbhots, oorbeftraft bin ich auch

nicht, nur einmal ift mir fo etmas ^Peinliches paffiert unb i©
merbe es geroih nie roieber tun. SJtan foil 3toar nicht fchmören,
aber oorgenommen bab' ich's mir trofebem.

Xrinfen Siel 3© habe heut' einen guten ïag gehabt, es

reut mich nicht, ©lauben Sie etroa, ich hätte ein toenig gelaben,
fo eine 2lrt ooti leichtem 2amenräuf©©en, nein, nein, ich bin
nur gut gelaunt babababab iProft!

Stun alfo, bas mar siemli© genau oor fünf 3abren um bie
gleiche Seit, ©s ging mir harnais oerbammt brecfig. 3ch hatte
eben umgefattelt unb mich aufs Saufieren oerlegt, mit meinem
33eruf mar ja bamals fchon nichts mehr ansufangen. 3n ber
erften Seit ging bas ©efchäft gar nicht, ich hatte bie Kniffe no©
nicht heraus unb meine pfri®ologif©en Kenntniffe tonnte ich

no® ni©t praftif© oerroerten. 2as muff unfereins nämli© tön»

nen, fonft errei©t man nie etmas. 3tem, es ging mir gar ni®t
gut. 3© hatte faft ni®ts su leben, mar in einer fur®tbar miefen
unb oersroeifelten Stimmung, bie grau hatte furs oorher ein
Kinb befommen unb bie Klinifre®nung roar no® ni©t besahlt.
2asu muffte i© bie SJtöbelraten ftehen laffen unb mar feinen
2ag fi©er, ob man fie mir ni©t mieber surücfholte mit
einem SBort, i® mar ri©tig auf bem Sunb unb in einer ent»

fepli©en Sage. Stun mar i® an einem Slbenb auswärts unb

3mar in St., too i® im ©afthof sur Krone logierte. 2as mar ber
einsige ©afthof im Ort, i© formte alfo feinen billigeren mahlen.
2lls i® am Slbenb hinfam, fagte i© bem 2Birt, bah i© bereits

su abenb gegeffen hätte. 3® muhte ja fparen, es mar f©on su
oiel, bah i® für ben armfeligen Schlag, ganse sroeieinhalb gram
fen auf ben îif© legen muffte. 3© habe nämli® oorher in einer
SBäcferei ein f©önes Stücf SSrot getauft unb in einer SDtepgerei

eine biEfge Sßurft. 2as habe i© bann unterwegs oersehrt. Stun,
es mo©te etma a©t Uhr abenbs geroefen fein, als i® in ber
„Krone" anfam. 2a brausen roenig angenehmes Söetter mar
unb i® um biefe Seit au© ni®t im falten Simmer bleiben
mo©te, ba©te i® mir, menn f©on, heute barfft bu bir f®on ein

©las 58ier erlauben. S©liehli© ift ber SJtenf© au© ni®t bloff
sum Sdjuften ba, ni©t toabr? 3© sing alfo ins SBirtslofal hin»

unter, fefete mi© unb beftellte ein ©las SSier. ©s waren no©
einige ßeute in ber 2ßirtf©aft. 2rei junge S3urf®en, bie offen»
bar ber hübf©en Kellnerin ben £iof ma©teti unb no© brei ge»

fefetere SJtänner, bie allem 2lnf©ein na© f®on einige 2oppel=
liter Stoten ausgejafjt hatten als i© hereinfam. Sie roaren je»

benfalls alle brei febr guter Stimmung. Sta© ihren ©efprä©en
SU urteilen, mar ber eine ein ®ef©äftsmann aus ber Stabt, ber
anbere ein Kleinhanbroerfer unb ber britte ein S3iehhänbler. So
etmas hat man ja halb heraus, menn man reift. Sie fahen juft
neben mir, bas beifft, i© hatte am 2if© neben ihnen Sßlafe ge»

tiommen. Unb nun fommt es. Sta© faum einer 23iertelftunbe
legten bie brei bie Karten roeg. Sie hatten genug, ©lei© barauf
fam bie KeUnerin mit einer mä®tigen S©üffel, bie mit faltem
gleif© gerabesu überlaben unb pra©tooE mit ©rünem oersiert

mar. !8eim Slnblicf biefer platte ooll gleif© pacfte mi© ber
Steib ber tBefiplofen gans gewaltig. 3© armer ïeufel, fagte i©
mir, lauf mir f®ier bie güffe rounb roegen ein paar Stappen unb
tann mir ni©t einmal ein anftänbiges 3ta®teffen erlauben unb
biefe brei 2icfroänfte bocfen hier unb ftopfen fi© ben 58au®
mit ben feinen Sa©en ooll. 3® tear roütenb. Si®erli© hatte
ber ißiehhänbler einem armen ïeufel oon einem Kleinbauern
bie lepte Kuh aus bem Stall geführt. Stun, mir mo©te bas ja
f©tiehli© egal fein. 3eber ma©t fein ®ef©äft roie er's fann. ©s
gibt ja groffe unb fleine £>alunfen. ©igentli© hätte i© bie Sßirts»
ftube oerlaffen müffeti, als bie Kerle fo anfingen su f©maufen.
Slber roie es fo geht, es ma©t einem ja Späh susufehen mie
fi® anbere gütli® tun, roenn man fetbft junger hat. 2tls fie
fertig roaren, fi© ben Sau© (topften, ben S©roeih oon ber
Stime ftri©en unb bie SBefte auffnöpften, rooEte ber Siehhänb»
1er alles gans allein sahlen. Sie ftritten fi© eine ganse Söeile
herum, roie es fo geht, roenn gute ,3e©er beifammen finb. 3e=
ber mö©te gern sahlen unb jeber hofft bo© innerli®, bah her
anbere Sieger bleiben möge, gulept fiel bie ganse 3e©e alfo
bo® auf ben Siehhänbler. ©r rief bie Kellnerin unb roäbrenb
fie eilfertig unb bienftbefliffen an ben 2if® trat, sog er feine
33rieftaf®e unb öffnete fie. 3© bin ja fonft ni®t neugierig unb
es geht mi© ni®ts an, roas anbere in ber 2af©e haben. Sfber
ba i© juff neben biefem Kerl fah, nur bur® sroei <5©ritte oon
feinem 2if© getrennt unb er mir subem halb ben Stödten fehrte,
fah i© ohne bah i© rooEte, bah in feiner 2af©e gans f©ön ©elb
beieinanber lag. ©s mo©ten eine ganse Einsaht oon fo hiibf©en
unb roertootlen Sßapierlappen fein. Unb roäbrenb er bie
2af©e etroas unoorfi©tig offen hielt, roie bas Stngetrunfene
gerne tun, basu mit feinen greunben unb ber KeEnerin fpahte,
glitt ihm plöfeli© eine günfsigfranfennote heraus, flatterte
neben feinem Knie oorbei, unb lanbete bur® einen unglücfli®»
glürfli©en gufaE bireft oor meinem re©ten gufj. Kein SJtenf©
hatte es wahrgenommen, bas ßi©t toar ni©t befonbers hell unb
mein 2if© ftanb bereits im S©atten. Suerft rooEte i© mi©
rafd) büefen unb bie Stote bem SJtann, ber fröhli© roeiter fpahte,
surüefgeben. SInftatt nun aber bies su tun, beefte i© bie Stote
mit meinem S©uh su, roie roenn mir bies eine ftärfere innere
Stimme befohlen hätte. 3© ba©te plööli® an meine Stot, bah
ber SJtöbelhänbler oieEei©t eines îages roieber bie SJtöbel
suriiefholen roürbe, bah bie Klinifre®nung für meine grau no©
ni©t besahlt roar i© tonnte einfa© ni©t anbers hanbeln.
Statiirli® glauben Sie jefet, ber Siehhänbler miiffe bas bo® be=

merft haben, als er bie S8rieftaf©e roieber f®loh unb in bie
3tocftaf©e fteefte. 0 nein, bas roar ni®t fo. 6r roar fo fehr mit
feinen greunben unb ber hübf©en KeEnerin bef©äftigt, bah er
bas alles gans inftinftio beforgt hatte. 3© fah roie auf Stabein.
Sßie gefagt, i© habe no© nie etroas unre©tes getan, i© bin
roeber oorbeftraft no© habe i© fonft etroas auf bem Kerbhols,
aber in jenem SJtoment fonnte i® ni©t anbers hanbeln. 2enfen
Sie, meine grau hatte eben ein Kinb befommen unb i© roar
no© gänsli© neu in meiner S3ran®e, i© rauhte ni©t roie lange
es no® gehen roürbe, bis i© etroas oerbienen fonnte. 2ie Stote
toar oor meine giihe geflattert roie bur® ein ®ef©icf bes tfjim»
mels. 2urfte i© biefe ©abe oerroeigern? Stun, i© roar gemein,
bas gebe i© ruhig su, es roar ein regelre©ter 2iebftahl. Sfber
geben Sie bo© au© su, bah fiel f©limmere 2inge gef©e=
hen auf biefer SBelt. 2enfen Sie nur, roie geroiffenlos man heute
taufenbe oon 3Jtenf©en einigen ^alunfen opfert! Stellen Sie
fi© oor, roie oiele Kriegsinbuftrielte aus bem SSlut ihrer SJtit»

menf©en ihre SJtiEionen preffen! Söenn man bas alles oer»
gleicht, fo roar mein 2elift eigentli© etroas fur©tbar mücfen»
haftes, eine lä©erli©e IBagateEe, oielen roürbe es überhaupt
Iä©erli© erf©einen, besroegen lange ®ef©i©ten su madjen.
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Ich bin eine ehrliche Haut aber
Aon Peter Kilian

^-^ch war immer eine ehrliche Haut und bin es auch heute noch

6^) aas tann Ihnen jedermann bestätigen. Nicht das geringste
haue ich auf dem Kerbholz, ich habe auch noch nie etwas mit
der Polizei zu tun gehabt. Ich hausiere und verkaufe meine
Ware und ich verlange nicht mehr als meine Kollegen, im Ge-
genteil, wenn ich einer Frau, die selbst nichts hat, eine Tube
Zahnpasta ausschwatzen muß, an der ich selber wenig verdiene,
dann geh ich freiwillig mit dem Preis herunter, erstens damit
ich sie verkaufen kann und zweitens, damit ich nachher nicht ein
schlechtes Gewissen habe. Da, nehmen Sie's, gute Frau, ver-
hungern werde ich deswegen nicht, sag ich zu ihr. So einer bin
ich, meine Kollegen machen es nicht alle so. Wie gesagt, ich habe
noch nie einen Menschen unnötig um seine paar Rappen ge-
bracht, ich habe nichts auf dem Kerbholz, vorbestraft bin ich auch

nicht, nur einmal ist mir so etwas Peinliches passiert und ich

werde es gewiß nie wieder tun. Man soll zwar nicht schwören,
aber vorgenommen hab' ich's mir trotzdem.

Trinken Siel Ich habe heut' einen guten Tag gehabt, es

reut mich nicht. Glauben Sie etwa, ich hätte ein wenig geladen,
so eine Art von leichtem Damenräuschchen, nein, nein, ich bin
nur gut gelaunt hahahahah ProstI

Nun also, das war ziemlich genau vor fünf Iahren um die
gleiche Zeit. Es ging mir "damals verdammt dreckig. Ich hatte
eben umgesattelt und mich aufs Hausieren verlegt, mit meinem
Beruf war ja damals schon nichts mehr anzufangen. In der
ersten Zeit ging das Geschäft gar nicht, ich hatte die Kniffe noch

nicht heraus und meine psychologischen Kenntnisse konnte ich

noch nicht praktisch verwerten. Das muß unsereins nämlich kön-

nen, sonst erreicht man nie etwas. Item, es ging mir gar nicht
gut. Ich hatte fast nichts zu leben, war in einer furchtbar miesen
und verzweifelten Stimmung, die Frau hatte kurz vorher ein
Kind bekommen und die Klinikrechnung war noch nicht bezahlt.
Dazu mußte ich die Möbelraten stehen lassen und war keinen

Tag sicher, ob man sie mir nicht wieder zurückholte mit
einem Wort, ich war richtig auf "dem Hund und in einer ent-
setzlichen Lage. Nun war ich an einem Abend auswärts und

zwar in N., wo ich im Gasthof zur Krone logierte. Das war der
einzige Gasthof im Ort, ich konnte also keinen billigeren wählen.
Als ich am Abend hinkam, sagte ich dem Wirt, daß ich bereits

zu abend gegessen hätte. Ich mußte ja sparen, es war schon zu
viel, daß ich für den armseligen Schlag, ganze zweieinhalb Fran-
ken auf den Tisch legen mußte. Ich habe nämlich vorher in einer
Bäckerei ein schönes Stück Brot gekauft und in einer Metzgerei
eine billige Wurst. Das habe ich dann unterwegs verzehrt. Nun,
es mochte etwa acht Uhr abends gewesen sein, als ich in der
„Krone" ankam. Da draußen wenig angenehmes Wetter war
und ich um diese Zeit auch nicht im kalten Zimmer bleiben
mochte, dachte ich mir, wenn schon, heute darfst du dir schon ein

Glas Bier erlauben. Schließlich ist der Mensch auch nicht bloß

zum Schuften da, nicht wahr? Ich ging also ins Wirtslokal hin-
unter, setzte mich und bestellte ein Glas Bier. Es waren noch

einige Leute in der Wirtschaft. Drei junge Burschen, die offen-
bar der hübschen Kellnerin den Hof machten und noch drei ge-
setztere Männer, die allem Anschein nach schon einige Doppel-
liter Roten ausgejaßt hatten als ich hereinkam. Sie waren je-
denfalls alle drei sehr guter Stimmung. Nach ihren Gesprächen

zu urteilen, war der eine ein Geschäftsmann aus der Stadt, der
andere ein Kleinhandwerker und der dritte ein Viehhändler. So
etwas hat man ja bald heraus, wenn man reist. Sie saßen just
neben mir, das heißt, ich hatte am Tisch neben ihnen Platz ge-

nommen. Und nun kommt es. Nach kaum einer Viertelstunde
legten die drei die Karten weg. Sie hatten genug. Gleich darauf
kam die Kellnerin mit einer mächtigen Schüssel, die mit kaltem
Fleisch geradezu überladen und prachtvoll mit Grünem verziert

war. Beim Anblick dieser Platte voll Fleisch packte mich der
Neid der Besitzlosen ganz gewaltig. Ich armer Teufel, sagte ich

mir, lauf mir schier die Füße wund wegen ein paar Rappen und
kann mir nicht einmal ein anständiges Nachtessen erlauben und
diese drei Dickwänste hocken hier und stopfen sich den Bauch
mit den feinen Sachen voll. Ich war wütend. Sicherlich hatte
der Viehhändler einem armen Teufel von einem Kleinbauern
die letzte Kuh aus dem Stall geführt. Nun, mir mochte das ja
schließlich egal sein. Jeder macht sein Geschäft wie er's kann. Es
gibt ja große und kleine Halunken. Eigentlich hätte ich die Wirts-
suche verlassen müssen, als die Kerle so anfingen zu schmausen.
Aber wie es so geht, es macht einem ja Spaß zuzusehen wie
sich andere gütlich tun, wenn man selbst Hunger hat. Als sie

fertig waren, sich den Bauch klopften, den Schweiß von der
Stirne strichen und die Weste aufknöpften, wollte der Viehhänd-
ler alles ganz allein zahlen. Sie stritten sich eine ganze Weile
herum, wie es so geht, wenn gute Zecher beisammen sind. Je-
der möchte gern zahlen und jeder hofft doch innerlich, daß der
andere Sieger bleiben möge. Zuletzt fiel die ganze Zeche also
doch auf den Viehhändler. Er rief die Kellnerin und während
sie eilfertig und dienstbeflissen an den Tisch trat, zog er seine
Brieftasche und öffnete sie. Ich bin ja sonst nicht neugierig und
es geht mich nichts an, was andere in der Tasche haben. Aber
da ich jusk neben diesem Kerl saß, nur durch zwei Schritte von
seinem Tisch getrennt und er mir zudem halb den Rücken kehrte,
sah ich ohne daß ich wollte, daß in seiner Tasche ganz schön Geld
beieinander lag. Es mochten eine ganze Anzahl von so hübschen
und wertvollen Papierlappen sein. Und während er die
Tasche etwas unvorsichtig offen hielt, wie das Angetrunkene
gerne tun, dazu mit seinen Freunden und der Kellnerin spaßte,
glitt ihm plötzlich eine Fünfzigfrankennote heraus, flatterte
neben seinem Knie vorbei, und landete durch einen unglücklich-
glücklichen Zufall direkt vor meinem rechten Fuß. Kein Mensch
hatte es wahrgenommen, das Licht war nicht besonders hell und
mein Tisch stand bereits im Schatten. Zuerst wollte ich mich
rasch bücken und die Note dem Mann, der fröhlich weiter spaßte,
zurückgeben. Anstatt nun aber dies zu tun, deckte ich die Note
mit meinem Schuh zu, wie wenn mir dies eine stärkere innere
Stimme befohlen hätte. Ich dachte plötzlich an meine Not, daß
der Möbelhändler vielleicht eines Tages wieder die Möbel
zurückholen würde, daß die Klinikrechnung für meine Frau noch
nicht bezahlt war ich konnte einfach nicht anders handeln.
Natürlich glauben Sie jetzt, der Viehhändler müsse "das doch be-
merkt haben, als er die Brieftasche wieder schloß und in die
Rocktasche steckte. O nein, das war nicht so. Er war so sehr mit
seinen Freunden und der hübschen Kellnerin beschäftigt, daß er
das alles ganz instinktiv besorgt hatte. Ich saß wie auf Nadeln.
Wie gesagt, ich habe noch nie etwas unrechtes getan, ich bin
weder vorbestraft noch habe ich sonst etwas auf dem Kerbholz,
aber in jenem Moment konnte ich nicht anders handeln. Denken
Sie, meine Frau hatte eben ein Kind bekommen und ich war
noch gänzlich neu in meiner Branche, ich wußte nicht wie lange
es noch gehen würde, bis ich etwas verdienen konnte. Die Note
war vor meine Füße geflattert wie durch ein Geschick des Him-
mels. Durfte ich diese Gabe verweigern? Nun, ich war gemein,
das gebe ich ruhig zu, es war ein regelrechter Diebstahl. Aber
geben Sie doch auch zu, daß viel schlimmere Dinge gesche-

hen auf dieser Welt. Denken Sie nur, wie gewissenlos man heute
taufende von Menschen einigen Halunken opfert! Stellen Sie
sich vor, wie viele Kriegsindustrielle aus dem Blut ihrer Mit-
menschen ihre Millionen pressen! Wenn man das alles ver-
gleicht, so war mein Delikt eigentlich etwas furchtbar mücken-
Haftes, eine lächerliche Bagatelle, vielen würde es überhaupt
lächerlich erscheinen, deswegen lange Geschichten zu machen.



[Rr. 2 Sie [Berner tEßocge 31

ïrogbem fann ich faft fagen, bag icg bas ®etb ehrlich oer»
biente. 3d) meine mit meiner furchtbaren 2tngft unb bem Iaften=
bett ©efübl ber Ungerecgtigfeit, bie ich beging. 3d) batte 2tngft,
bag ber ©iehhän'bter plögticb auf bie 3bee fommen fönnte, nocb
einmal bie tBrieftafcge 3u öffnen unb bas Selb nachsusähten.
[Run, icb bätte ja fo tun tonnen, mie menn id) nichts gefegen
hätte. 3n Sßirfticgfeit betrachtete ich bas Selb fchon als in mei»
nem 23efig, ich rechnete aud) bereits nach, mie ich bas ©etb am
befte oertoenben mürbe. 2fuch roartete ich mit Sangen barauf,
bag bie örei enbticg aufbrechen unb mich mit meinem 6chag
altein raffen mürben. SDticb in ihrer 2tnroefengeit 3U bücfen unb
bas ©etb auf3unehmen, bas roagte ich nicht. Sie ganse ®e»
fd)id)te fommt mir beute faft mie eine gotterung oor. 2Bir ftei»
nen Geute teiben ja oft furchtbar barunter, menn mir es magen,
uns gegen bie ©efege 31t oergegen. 3d) glaube es mar meine
fcgroerfte Stunbe in meinem Geben. Senn fie miiffen nicht au»
ger Steht taffen, bag ich oorber nie fo etmas getan babe, unb bag
ich immer ein fenfreegter unb anftänbiger 501 en feg mar. Stau fagt
3mar, Setbftrugm ftinfe, aber fo etmas barf man fagen, menn
es ber [ffiahrgeit entfpricht. Stetten Sie fid) sum Seifpiet ein»

mal ben galt oor, ber Siebbönbter märe ptögtid) aufgeftanben
unb hätte meinen 3mg oon ber [Rote roeggesogen! ©s mar ja
nicht ausjubenfen.

©ntfegutbigen Sie, id) mug roieber einmal einen Scglucf
nehmen, bie 3mige ift mir ganj troefen geroorben. [ßroft!

Sie brei finb bann bod) enblid) gegangen. 2fts bie Sur hin»
ter ihnen ins Schtog flappte, mar mir, ich fönnte erft jegt mie»
ber richtig aufatmen. Stun mar es ja überftanben. 3d) tranf
fchnett mein Sier teer unb als fich bie Kellnerin einmal ab»

roanbte unb mir ben [Rücfen sufegrte, büefte ich mich fchnett unb
fteefte bas ©etb in bie Safcfje. ©s brannte mir aber feittesmegs
an ben Singera, mie bas in ben [Romanen fo bübfcb gefchrieben
roirb. Sann gahtte ich mein ©tas 58ier unb ftieg in mein 3tm=
mer hinauf, ©efchtafen babe id) in jener Stacht ausgegeichnet,
bas behauptet matt ja auch non ben SRörbern, mit meiner Sat
fönnte ich es sroar nicht in [Bejiehung bringen. Sie bürfen mich
nicht migoerftehen, ich bin fein fchtechter SRenfd), roenigftens
nicht fchtechter als anbere, id) habe nicht bas geringfte auf bem
Sîerbhotg unb bie fünfgig Sranfen nahm ich nur besgalb, meit
ich ficher rougte, bag ber töiehhänbter bas ©etb nicht fo notmen»
big brauchte mie ich. Sßiffen Sie aber, mas ich mit bem ©etb )e=

macht habe? Sie Kinbbettfoften für meine 3rau habe ich öamit
begabtt. SSin ich nun ein gemeiner Sert? ©s mar Siebftagl, bas
ftimmt, aber glauben Sie, ber tBiehhänbter hat unterbeffen mie»
ber manchem Scgutbenbäuertein bas Geben oerfauert. SBenn ich

nur ein Saufenbftet jener Unoerfroreneit befigen mürbe mie
mancher Kriegsgeroinnter, bann mürbe ich mich nicht jegt noch

roegen biefer [Bagatelle fo aufregen, unferein ift eben oiet 3U

ehrlich. 3d) bin fonft eine ehrliche fjaut, aber in jenem 2tugen=
bftcf fonnte ich einfach nicht anbers ganbetn.

SSÖettn bö îrôcjft tuet gttegfe
utuefd) unberlegge,
unb jroar ihm father,
nib em Jpuöegge.

Pom ®aniet @terd)t

3 gfftgnefe Satire
dja br Qîttr i b'@fabf fahre;
ifd) b'Sfern aber fähther
man er b'@ad> father.

Jpefd) fd'o mange $Utcd) gfeit
u b'het ber nüt ahfreit;
täfifdj „$alf=mer=@off" füge
be giettg eö fnngägc.

@'tfd) ittängifd) }um £ad>e:

53erftanb un atti @adjc
ftnbet me niene

mc fi eint chtnutf biene.

©uggigharger Müffetli
©in luftiger Streich roirb ergähtt oon einem tüchtigen unb

kbr gefegieften 3tmmermann aus bem SBinterfraut, ©emeinbe
Stüfchegg. Siefer fam einmal in ©efchöften nach Sern an bie
SRatte. Sort fab er auf einem Ißtage 2(rbeiter feines [Berufes,
befchäftigt ^otg 3u behauen. Sîachbem er ihnen, bas Knie unb
bie ffänbe auf feinen Steifen geftügt, eine aeittang augefegaut
unb Dielleicht über ihre Ungefcgicfticgfeit getädjelt hatte, fragte
ihn einer ber 2lrbeiter, bem foroogl bas 2Ius» mie bas fort»
mährenbe 3ufegen bes „bumtnen ©uggisbergers" nid)t fonber»
üd) gufagen mochte, ob er etroa auch probieren motte, ob er ber
Schnur nach bauen fönne. „ftßeeg na'ifch nib, aber me ega ja
probiere", meinte #ans gutmütig. Stuf bie 3rage, ob er eine
„tinfe" ober eine „rechte" 2trt motte, erroiberte er: „Saifd) beieg
öppa b's @(t)a." Stun probierte er suerft rechts, hieb einige
Streiche etmas tölpifcg, aber immer fegnurgereegt; bann immer
öeroanbter beroegten fid) in regelrechtem Safte bie Stlrme, im»
ner glatter rourbe ber Schnitt. Sann machte er eine 2ßaufe unb
verlangte eine „tinfe" 2lrt. 3egt probierte er nicht guerft, fon»
oern mie oorher rechts fo ging's nun tinfs; ftinf unb fauber mar
aie Slrbeit, fo bag bie ganse ©ruppe ber Sttrbeiter ihn ter»
Munbert umftanb unb erftaunt aufdmute.

©nbtich fagte er, er motte nicht für fie alte arbeiten; er habe
legt fchon gefegen, „er bätti bs 3immere bigofeht o gtegrt, menn

er opp o brsue cho me". 2tber jegt motte er noch eine SBette mit
ihnen machen. Me horchten neugierig, ©r mette einen „Sägen",
er rootle bie tinfe fegroere 2lrt hier über bie Stare ans jenfeitige
Ufer roerfen. 2tts alte ungläubig bie Köpfe fegüttetten, langte er

tangfam in fein „Söeffettäfcgti", 30g einen „iBägen" geroor unb
legte ihn auf ein Stücf ^otg. 2t(s bie anbern baraus fagen, bag
es ernft gemeint fei, taten fie ein ©teiches. .fjans nahm, inner»
(id) taegenb, bas rouegtige SSeit, mog es tangfam in ber tfjanb,
fegroang es bebäcgtig unb fräftig amei», breimat; — fegte bann
roieber ab, inbem er bemerfte, er glaube bod), er tnüffe feinen
„Sägen" pertieren. Sie oermeinttidro Sertegengeit bes ©uggis»
bergers reiste aber bie 2trbeiter unb fie ermunterten ihn alle
nur su roerfen. ©ben bas hatte er gemottt, fie fottten ihn geigen,
bas 3U tun mas er beabfiegtigte. Stocg einmal fegmang er fräftig
bas [Beit unb — roarf es richtig meit in bie 2tare hinaus. 3uerft
mottten bie [Burfchen fegabenfrog tad)en, bag ber ©uggisberger
nun feinen „[Bögen" oertoren. Sogteich baegten fie aber an ben
SBertuft bes 23eits unb mottten nun auf bas „SRantfcgi" tos; bas
fagte aber gana einfad): „3 han eegs ja gfit, i roerb mi [Böge
müeffe oertiere; br git ja gfit es macgi nüt. Sagt riegets mira
umgi." ftBanbte ben [Rücfert unb ging baoon unb lieg bie 2tnge»
führten ftegen.
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Trotzdem kann ich fast sagen, daß ich das Geld ehrlich ver-
diente. Ich meine mit meiner furchtbaren Angst und dem lasten-
den Gefühl der Ungerechtigkeit, die ich beging. Ich hatte Angst,
daß der Viehhändler plötzlich auf die Idee kommen könnte, noch
einmal die Brieftasche zu öffnen und das Geld nachzuzählen.
Nun, ich hätte ja so tun können, wie wenn ich nichts gesehen
hätte. In Wirklichkeit betrachtete ich das Geld schon als in mei-
nem Besitz, ich rechnete auch bereits nach, wie ich das Geld am
beste verwenden würde. Auch wartete ich mit Bangen darauf,
daß die drei endlich aufbrechen und mich mit meinem Schatz
allein lassen würden. Mich in ihrer Anwesenheit zu bücken und
das Geld aufzunehmen, das wagte ich nicht. Die ganze Ge-
schichte kommt mir heute fast wie eine Folterung vor. Wir klei-
nen Leute leiden ja oft furchtbar darunter, wenn wir es wagen,
uns gegen die Gesetze zu vergehen. Ich glaube es war meine
schwerste Stunde in meinem Leben. Denn sie müssen nicht au-
ßer Acht lassen, daß ich vorher nie so etwas getan habe, und daß
ich immer ein senkrechter und anständiger Mensch war. Man sagt

zwar, Selbstruhm stinke, aber so etwas darf man sagen, wenn
es der Wahrheit entspricht. Stellen Sie sich zum Beispiel ein-
mal den Fall vor, der Viehhändler wäre plötzlich aufgestanden
und hätte meinen Fuß von der Note weggezogen! Es war ja
nicht auszudenken.

Entschuldigen Sie, ich muß wieder einmal einen Schluck
nehmen, die Zunge ist mir ganz trocken geworden, Prost!

Die drei sind dann doch endlich gegangen. Als die Tür hin-
ter ihnen ins Schloß klappte, war mir, ich könnte erst jetzt wie-
der richtig ausatmen. Nun war es ja überstanden. Ich trank
schnell mein Bier leer und als sich die Kellnerin einmal ab-
wandte und mir den Rücken zukehrte, bückte ich mich schnell und
steckte das Geld in die Tasche, Es brannte mir aber keineswegs
an den Fingern, wie das in den Romanen so hübsch geschrieben
wird. Dann zahlte ich mein Glas Bier und stieg in mein Zim-
mer hinauf. Geschlafen habe ich in jener Nacht ausgezeichnet,
das behauptet man ja auch von den Mördern, mit meiner Tat
konnte ich es zwar nicht in Beziehung bringen. Sie dürfen mich
nicht mißverstehen, ich bin kein schlechter Mensch, wenigstens
nicht schlechter als andere, ich habe nicht das geringste aus dem
Kerbholz und die fünfzig Franken nahm ich nur deshalb, weil
ich sicher wußte, daß der Viehhändler das Geld nicht so notwen-
dig brauchte wie ich. Wissen Sie aber, was ich mit dem Geld ze-
macht habe? Die Kindbettkosten für meine Frau habe ich damit
bezahlt. Bin ich nun ein gemeiner Kerl? Es war Diebstahl, das
stimmt, aber glauben Sie, der Viehhändler hat unterdessen wie-
der manchem Schuldenbäuerlein das Leben versauert. Wenn ich

nur ein Tausendstel jener Unverfroreneit besitzen würde wie
mancher Kriegsgewinnler, dann würde ich mich nicht jetzt noch

wegen dieser Bagatelle so aufregen, unserem ist eben viel zu
ehrlich. Ich bin sonst eine ehrliche Haut, aber in jenem Augen-
blick konnte ich einfach nicht anders handeln.

Wenn dö Trögli tuet gnepfe
muesch underlegge,
und zwar ihm falber,
nid em Husegge.

Spruch
vom Daniel Sterchi

I gsäqnete Jahre
cha dr Bur i d'Stadt fahre;
isch d'Aern aber fählber
man er d'Sach falber.

Hesch scho mänge Fluech qseit
u s'het der mit abtreit;
tätisch „Hälf-mer-Gott" säge
de gieng es hingäge.

S'ifch mängisch zum Lache:

Verstand un alti Sache
findet me niene

we si eim chönnt diene.

Guggisbärger Müsterli
Ein lustiger Streich wird erzählt von einem tüchtigen und

sehr geschickten Zimmermann aus dem Winterkraut, Gemeinde
Rüschegg. Dieser kam einmal in Geschäften nach Bern an die
Matte. Dort sah er auf einem Platze Arbeiter seines Berufes,
beschäftigt Holz zu beHauen. Nachdem er ihnen, das Knie und
die Hände auf seinen Stecken gestützt, eine Zeitlang zugeschaut
und vielleicht über ihre Ungeschicklichkeit gelächelt hatte, fragte
ihn einer der Arbeiter, dem sowohl das Aus- wie das fort-
währende Zusehen des „dummen Guggisbergers" nicht sonder-
sich zusagen mochte, ob er etwa auch probieren wolle, ob er der
Schnur nach hauen könne, „Weeß na'isch nid, aber me cha ja
probiere", meinte Hans gutmütig. Auf die Frage, ob er eine
„linke" oder eine „rechte" Axt wolle, erwiderte er: „Daisch deich
öppa d's Glya." Nun probierte er zuerst rechts, hieb einige
Streiche etwas tölpisch, aber immer schnurgerecht: dann immer
gewandter bewegten sich in regelrechtem Takte die Arme, im-
wer glatter wurde der Schnitt, Dann machte er eine Pause und
verlangte eine „linke" Axt. Jetzt probierte er nicht zuerst, son-
dern wie vorher rechts so ging's nun links: flink und sauber war
die Arbeit, so daß die ganze Gruppe der Arbeiter ihn ver-
wundert umstand und erstaunt zuschaute.

Endlich sagte er, er wolle nicht für sie alle arbeiten: er habe
letzt schon gesehen, „er hätti ds Zimmere bigoscht o glehrt, wenn

er opp o drzue cho we". Aber jetzt wolle er noch eine Wette mit
ihnen machen. Alle horchten neugierig. Er wette einen „Blitzen",
er wolle die linke schwere Axt hier über die Aare ans jenseitige
Ufer werfen. Als alle ungläubig die Köpfe schüttelten, langte er
langsam in sein „Wesseltäschli", zog einen „Blitzen" hervor und
legte ihn auf ein Stück Holz. Als die andern daraus sahen, daß

es ernst gemeint sei, taten sie ein Gleiches. Hans nahm, inner-
lich lachend, das wuchtige Beil, wog es langsam in der Hand,
schwang es bedächtig und kräftig zwei-, dreimal; — setzte dann
wieder ab, indem er bemerkte, er glaube doch, er müsse seinen

„Blitzen" verlieren. Die vermeintliche Verlegenheit des Guggis-
bergers reizte aber die Arbeiter und sie ermunterten ihn alle
nur zu werfen. Eben das hatte er gewollt, sie sollten ihn heißen,
das zu tun was er beabsichtigte. Noch einmal schwang er kräftig
das Beil und — warf es richtig weit in die Aare hinaus. Zuerst
wollten die Burschen schadenfroh lachen, daß der Guggisberger
nun seinen „Blitzen" verloren. Sogleich dachten sie aber an den
Verlust des Beils und wollten nun aus das „Mantschi" los: das
sagte aber ganz einfach: „I han echs ja gsit, i werd mi Blitze
müesse verliere: dr Hit ja gsit es machi nüt, Gaht richets mira
umhi." Wandte den Rücken und ging davon und ließ die Ange-
führten stehen.
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